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Kriegsausgabe Montag, den 28. Februar 1916 No. 40

15000 Gefangene 
rechts der Maas.

Amtlich durch W T. B.

Grosses Hauptquartier 27.-Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz:
An verschiedenen Stellen der Front spielten sich 

dibattere Artillerie- und Minenkämpfe ab. Südöstlich 
von Ypern wurde ein englischer Angriff abge­
schlagen.

Auf den Höhen rechts der Maas versuchten 
die Franzosen in fünfmal wiederholtem 
Angriff mit frisch herangebrachten Truppen 
die Panzerfeste Douaumont zurückzuerobern. 
Sie wurden blutig abgewiesen. Westlich 
der Feste nahmen unsere Truppen nunmehr 
Champneuville, die Côte de Talou und 
kämpften sich bis nahe an den Südrand des 
Waldes nordöstlich von Bras vor. Oestlich 
der Feste stürmten sie die ausgcdennten be­
festigten Anlagen von Hardaumont. In der 
Woevreebene schreitet die deutsche Front 
kämpfend gegen den Fuss der Côte Lorraine 
rüstig vor. Soweit Meldungen vorliegen, be­
trägt die Zahl der unverwundeten Gefangenen 
jetzt fast 15000.

In Flandern wiederholten unsere Flugzeug- 
geschwader ihre Angriffe auf feindliche Truppenlager.

In Metz wurden durch Bombenabwurf feindlicher 
Flieger acht Zivilpersonen und sieben Soldaten verletzt 
oder getötet Einige Häuser wurden beschädigt. Im 
Luftkampf und durch unsere Abwehrgeschütze wurde 
je ein französisches Flugzeug im Bereich der 
Festung abgeschossen. Die Insassen, darunter 
zwei Hauptleute, sind gefangen genommen.

OestHcher und Balkankriegsschauplatz;
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Durazzo erobert.
Der Einzug der österreichischen Truppen in die brennende Stadt

Drahtbericht des W. T. B. J. ;

Wien, 27. Februar, 
Amtlich wird verlautbart;

Russischer Kriegsschauplatz i
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz:*
Vorgestern kam es an der küstenländischen Front, 

von lebhaftem Artilleriefeuer abgesehen, an mehreren 
Stellen auch zu heftigen kleinen Infanteriekämpfen. 
Vor Tagesanbruch machten Abteilungen der Besatzung 
des Görzer Brückenkopfes einen Ausfall bei Pelvmaü, 
überraschten den schlafenden Feind, schütteten einen 
Graben zu und brachten 46 Gefangene zurück. Am 
Rande der Hochfläche von Doberdo ging nach starker 
Artillerievorbereitung feindliche Infanterie gegen unsere 
Stellungen beiderseits des Monte San Michele und 
östlich Azzo vor. Die Italiener wurden unter grossen 
blutigen Verlusten abgewiesen und liessen über­
dies 127 Gefangene, darunter sechs Offiziere, in 
unseren Händen. Der gestrige Tag verlief ruhiger. 
Tarnvis ei hielt wieder einige Granaten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Heutemorgen haben unsereTruppen Durazzo 

in Besitz genommen. Schon gestern vor­
mittag war eine unserer Kolonnen im Feuer 
der italienischen Geschütze über die nördliche 
Landenge vorgedrungen. Sie gelangte tags­
über bis Portos, 6 km nördlich von Durazzo. 
Die über die südliche Enge entsandten Truppen 
wurden anfangs durch die feindliche Schiffs­
artillerie ín ihrem Vor.ücken behindert, doch 
gelang es zahlreichen Abteilungen, watend, 
schwimmend und auf Flössen bis zum Abend, 

die Brücke östlich von Durazzo zu ge­
winnen und die dortige italienische Nachhut 
zu werfen. Bei Morgengrauen ist eines unserer 
Bataillone in die brennende Stadt ein­
gedrungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs: 
V, Hoefer, FeidmanchaWeutnant

Ueber den Schauplatz der neuesten österreichischen 
Waffentat und über die strategischen Probleme, die 
mit der Einnahme der albanischen Hauptstadt zu 
lösen waren, unterrichtet der folgende, in der „B. Z. 
am Mittag“ erschienene Aufsatz:

Durazzo liegt auf einer schmalen Halbinsel die 
vom Festlande durch eine mehrere Kilometer breite 
Lagune getrennt ist Die Verbindung mit dem Fest­
lande erfolgt nur auf zwei schmalen sandigen Land­
zungen, und .-zwar im äussersten Norden bei Parta 
und im. äussersten Süden bei der Stadt Durazzo selbst. 
Die Stadt liegt am Südende dieser Halbinsel. Oestlich 
der Lagune erhebt sich das Gelände zu einem schmalen 
Gebirgsrücken, der im Sasso-Bianco unmittelbar an die 
Küste heranreicht. Nach Osten fällt der erwähnte Höhen­
zug zur breiten Talniederung des Arzenflusses ab, 
der östlich von Pata in das Meer mündet Der Arzen- 
fluss legt sich also frontal einem von Osten an­
rückenden Angreifer vor und bildet die natürlichq 
Verteidigungsstellung. Oestlich des Arzenflusses er­
hebt sich das Gelände wieder im Mali-Kütschok zu 
beträchtlicher Höhe. Dieser Gebirgsrücken wird von 
der Strasse Tirana-Durazzo durchschnitten. Die Italiener 
hatten anscheinend zwei Verteidigungsstellungen aus­
gebaut, die äussere lag auf den Höhen des Arzen­
flusses und umfasste namentlich die Höhenzüge bei 
Bazar Sjak. Die innere Verteidigungslinie befand sich 
wahrscheinlich auf den Höhenzügen unmittelbar öst­
lich von Durazzo.

Oberste Heeresleitung.
(Näheres siehe Seite 2.)

Die Kampfstätten im Westen. Der Hafen von Durazzo.



Der österreichisch-ungarische Vormarsch Ist Im 
allgemeinen in drei Gruppen erfolgt. Der Nordflügel 
drang längs der Küste des adriatischen Meeres vor. 
Die Hauptkräfte folgten dem Zuge der Strasse Ti­
rana—Durazzo, erreichten die Höhe des Mali—Küt- 
schok und stiessem beim Abstieg in die Arzen- 
niederung auf italienische Vorstellungen beiderseits 
der Strasse. Sie wurden erobert, und darauf der An­
griff gegen die italienische Hauptstellung fortgesetzt, 
unmittelbar östlich von Bazar Sjak. Trotz 
aller örtlichen Schwierigkeiten gelang es den öster­
reichisch-ungarischen Truppen, schwere Geschütze 
heranzubringen, und das Feuer gegen d e italienischen 
Befestigungen zu eröffnen. Alsdann wurde die von 
einer vollen italienischen Brigade verteidigte Haupt­
stellung erstürmt Gleichzeitig war auch der linke 
Flügel siegreich gewesen. Unter erfolgreichen Gefechten 
war es ihm gelungen, bis an die Adriaküste südöstlich 
von Durazzo vorzudringen, und den Sasso-Bianco zu 
besetzen. Damit war die Einschliessung von Durazzo 
auf der Landseite beendet, der Halbkreis geschlossen. 
Der Sasso-Bianko bildet wegen seiner das Vorgelände 
weithin beherrschenden Lage einen wichtigen Stütz­
punkt. Von ihm aus konnte der Hafen von Durazzo 
unter wirksames Feuer genommen werden.

Ein Ankläger in der Duma.
Diahibericht des W. T. B.

London, 27. Februar.
Daily Telegraph meldet aus Petersburg: In der 

Dünia erregte eine Rede des konservativen Abgeord­
neten Markow Aufsehen. Er sag e: Äusser unseren 
auswärtigen Feinden haben wir einen inneren Feind, 
der gefährlich ist. Er besteht aus drei Elementen: der 
Teuerung der Lebensmittel, den Deutschen, die unter 
der Maske russischen Staatsbürgertums viele Zentren 
in der Hand haben und, was am schlimmsten ist, 
der Bestechung, Korruption und dem Dieb­
stahl sowohl bei den Staatsbeamten als auch bei 
den Beamten der öffentlichen Organisationen. Diese 
müssen bekämpft werden. Der Redner verlangte von 
der Regierung nur das eine, dass sie einen Vertreter 
in die Duma entsende, der sage, ob sie wirklich be­
absichtige, den Räubern und amtlichen Dieben ihren 
Schutz zu entziehen, die jetzt durch administrative 
Garantien geschützt seien. Diese Worte riefen einen 
solchen Baiali hervor, dass der Redner mit der Be­
merkung schloss, er wolle seine Kritik der Linken 
aufgeben. '

Türkischer Tagesbericht
Drahtbericht des W. T. B.

Konstantinopel, 27. Februar.
Das Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellen­

front zwangen wir vorgestern einige feindliche Zer­
störer, die die Umgegend von Yenischehir und Archanię 
be. chossen, durch das Feuer unserer Batterien, sich 
zu entfernen. Es ist keine Nachricht, die eine wichtige 
Veränderung meldet, von den übrigen Fronten einge­
troffen.

Der Kampf bei Verdun.
Die französischen Berichte.

Die französischen Heeresberichte vom Sonnabend sind 
in bezug auf die Vorgänge nördlich von Verdun erheb­
lich lakonischer geworden: von dem Fall von Dou­
aumont, den die deutsche Heeresleitung bereits am 
26. früh meldete, hat Joffre noch nicht einmal abends 
gewusst. Dafür greift er zu dem bewährten Rezept 
Cadornas und gibt statt Heeres- Wetterberichte.

Im amtlichen Bericht von Freitag nachmittag heisst 
es: Artillerietätigkeit mit Unterbrechungen zwischen 
Malancourt und dem linken Maasufer. In der Gegend 
nördlich von Verdun dauerte das Oeschützfeuer 
weniger heftig an. Der Feind richtete im Laufe der 
Nacht keinen Angriff gegen unsere Stellungen. Wir 
haben uns auf der Verteidigungslinie festgesetzt, die 
hinter Beaumont auf den ¿stich vori Chamoneuville 
und südlich von Ornes sich hinziehenden Höhen, 
eingerichtet wurde. Auf der übrigen Front verlief 
die Nacht ruhig.

Der Abendbericht von Freitag meldet dann: In der 
Gegend nördlich von Verdun fiel den Tag über reich­
lich Schnee. Die Tätigkeit der beiderseitigen Artille­
rien ist noch immer ausserordentlich heftig auf der- 
ganzen Front und besonders östlich der Maas, wo 
der Kampf mit gleicher Erbitterung fortgesetzt wird. 
Mehrere Angriffe der Deutschen mit grossen Ver­
bänden, die mit unerhörter Heftigkeit gegen Poivre 
geführt wurden, sind erfolglos geblieben. Ein anderer 
Angriff auf unsere Stellungen im Bois Vauche wurde 
gleichfalls angehalten. Westlich der Maas keine 
Infanterieaktion. In den Vogesen Artilleriekampf im 
FechttaL

Das deutsche Trommelfeuer;
Uebereinstimmend wird von allen Seiten die furcht­

bare Energie des deutschen Artilleriefeuers, betont 
Die Gefangenen erzählen, dass die Wirkung unserer 
schweren Artillerie ganz unbeschreiblich furcht­
bar sei; niemand könne dies längere Zeit aus­
halten. — Der Pariser Berichterstatter der „Times“ 
gibt seinem Blatte einen längeren Bericht über 
die Kämpfe bei Verdun und hebt vor allem 
das furchtbare deutsche Trommelfeuer 
hervor. Die Laufgräben und Feldwerke wurden 
in Stücke gerissen und grosse Erdmassen wurden in 
die Luft geschleudert. Noch nie war eine Armee für 
einen Angriff so gut vorbereitet, wie die deutsche 
Armee im Norden von Verdun. Selbst das furchtbare 
Artilleriefeuer bei der Offensive in der Champagne 
sei nichts gewesen gegen das rücksichtslose 
Bombardement, welches in dieser Woche mit donnernder 
Gewalt über die Maashöhen rollte. Die berühmten 
30,5 und 42 cm-Mörser verstärkten den Chor. Ein 
französischer Offizier, der 1915 den Vorstoss in der 
Champagne mitgemacht hat und .an den jetzigen 
Kämpfen bei Verdun teilnahm, berichtete dem Petit 
Paiisien: Mit dem deutschen Trommelfeuer verglichen, 
dessen höllische Intensität in der Kriegsgeschichte über­

haupt unerreicht Ist, waren unsere ArttHerievor- 
bereitungen in der Champagne ein harmloses Feuer­
werksspiel.

■ ‘

Die Erstürmung von Douaumont,

Die Bedeutung der Erstürmung von Douau’ 
mont wird besonders illustriert durch die Tatsache 
dass bei der Besprechung der ersten Tage der Kämpfe 
bei Verdun das Pariser „Journal des Débats* die 
günstigen Aussichten für die Verteidigung 
dieser Festung hervorhebt und erklärt, dass die 
französische Artillerie dort eine der vorteilhaftesten 
Aufstellungen finde. Der Aufstieg vom Wcevre zum 
Plateau von Douaumont sei sehr schwierig.

Der Kriegsberichterstatter des „Berliner Tageblattes“ 
meldet zur Erstürmung des Forts Douaumont 
unterm 26. Februar: Gestem nachmittag haben branden­
burgische Truppen das stärkste, ganz moderne Fort 
Douaumont der grossen Lagerfestung Verdun gestürmt. 
Das Fort bildet durch seine Lage tatsächlich den 
Eckpfeiler der ganzen Nordfront und ist vom Mittel­
punkt der Stadt Verdun gerade eine deutsche Meile 
entfernt. Der riesige Beton- und Stahlpanzerblock 
liegt in Trümmern. Noch ein zweites, unweit 
gelegenes Fort ging durch einen einzigen 
schweren Schuss, der es von oben durch alle Stock­
werke bis zur Munitionskammer durchschlug, ganz 
wie seinerzeit das Fort Loucin, in die Luft

Japanische Drohungen.
Drahtbericht des W. T. B.

New York, 26. Februar.
Mehlung des Reuterschen Bureaus. Nach brieflichen 

Mitteilungen aus Tokio hat der japanische Minister 
des Aeussern im japanischen Oberhaus ani 24. Januar 
mitgeteilt, dass Japan durch Vermittlung Amerikas 
einen energischen Protest an Deutschland 
und Oesterreich U igarn wegen des Versenkens der 
Yasaka Maru perieli.et habe. Der Minister fugte hin­
zu, dass die japanische Regierung, wenn die unge­
setzliche und unmenschliche Zerstörung japanischer 
Schiffe fortgesetzt würde, keine Verpflichtung über­
nehmen könne, ihre generöse Behandlung der deutschen 
Gefangenen fortzusetzen.

Preussischer Landtag. Im Herrenhaus wurde 
die Abänderung der Jagdordnung für Hannover geneh­
migt, ebenso die Abänderungsbestimmung über die 
Schonzeit des Wildes. — Im Abgeordnetenhause 
wurde der Antrag Büchting über die Erhebung von 
Beiträgen für die gewerblichen und kaufmännischen 
Fortbildungsschulen dem Handelsausschuss überwiesen. 
Der Handelsetat wurde genehmigt.

Ein Unfall des Abg. v. Zedlitz. Das „Berliner 
Tageblatt“ meldet: Der 75jährige Reichstags- und 
Landtagsabgeordnete Oktav i о von Zedlitz und 
Neukirch wurde beim Ueberschreiten des Fahrdammes 
in dér Linkstrasse von einem Auto überfahren. Der 
Verunglückte erklärt, keinen Schaden erlitten zu habe«.

Konzert in der Lutnia.
Orchesterabend.

Der Wilnaer Kunstverein „Lutnia* veranstaltete 
gestern im Saale Georgstrasse 8 ein Orchester- 
Konzert. Im Programm standen ursprünglich neben 
den Darbietungen des Symphonischen Orchesters 
Gesangsvorträge von Fräulein Sophie Bortkiewicz; da 
die Sängerin erkrankt war, übernahm in letzter Stunde 
Fräulein Wanda Bohuszewicz, die Geigensolistin 
des vorigen Konzerts, ihre Vertretung.

Das Konzert reil te sich würdig den früheren Ver­
anstaltungen der Lutnia an. Das Orchester unter der 
Leitung von Herm Adam Wyleżyński und unter­
stützt durch einige feldgraue Bläser bot Leistungen 
von sehr angenehmer Geschlossenheit — und die 
Geigerin bewies wieder neben ihrer technischen 
Sicherheit vor allem musikalisches Gefühl: was sie 
spielte, hatte bewegtes Leben, aus sich selbst gleiten­
den Rhythmus, der von selbst Widerhall findet und 
den reichen Beifall, den sie fand, völlig verdiente. Ihr 
Begleiter, Herr Alfons Legrand, wirkte durch diskrete 
Zurückhaltung sehr angenehm.

Im Mittelpunkt des Programms stand eine „sym­
phonische Dichtung „Das Meerauge* von Noskowski. 
Eine Pastorale aus der Tatra sozusagen: das Programm 
gab einen ausführlichen Text — eine Schilderung des 
einsamen Tatrasees, der dem Werk den Namen ge­
geben hat Dieses selbst hält sich erfreulicher­
weise von aller Programmusik ziemlich fern: lediglich 
eine Introduktion, die an die Es-Dur-Takte der 
Rheingoldeinleitung erinnert, und das Eingreifen 
des Dudelsacks gehen in die Regionen des Naturalis­
mus hinüber; das übrige ist saubere Arbeit, geschult 
an den Vorbildern der klassischen Symphonie, ohne

Abweichungen ins Moderne. Das Orchester brachte 
das Wesentliche des Werks zu lebendiger Darstellung: 
Die äussere wie die innere dynamische Gliederung, 
vor allem aber die kräftige Steigerung des Ganzen 
verdiente alle Anerkennung.

Vielleicht noch frischer gelang das liebenswürdig 
klare „Wintermärehen* von Moniuszko. Mendels- 
sohnsche Klänge, leicht bewegter, spielender Rhythmus 
ohne Tiefe, aber von durchsichtig zierlichem Bau und 
allerhand klang’ichen Reizen. Hier gaben Orchester 
und Dirigent ihr Bestes und das Publikum ging mit 
heller Freude mit. —er.

Agnes Sorma in Wilna. Die berühmte Dar­
stellerin, Frau Agnes Sorma, deren Gastspiel in 
Kowno wir bereits meldeten,will auch unserm Stadt­
ti eiter einen Besuch abstatten. Zunächst wird die 
Künstlerin am Mittwoch in einer Wohltätigkeitsvor­
stellung als Renate in Max Halbes „Strom* auftreten. 
Voraussichtlich findet ihr Gastspiel am Sonnabend in 
einer noch nicht bestimmten Rolle ihre Fortsetzung.

Bach in der Walhalla. In dem Ehrentempel 
deutscher Grösse, der Walhalla, wird auf Anordnung 
des Königs von Bayern jetzt endlich Johann Sebastian 
Bach den ihm gebührenden Platz finden. Mit der 
Ausführung der Büste wurde Prof. Fritz Behn- 
München von der Staatsregierung beauftragt.

Ein Dienstbotengesuch. Wie die „Landeszeitung" 
in Mülhausen berichtet, findet sich in einem elsässischen 
Blatt folgendes zeitgemässe Inserat:

Ehrliches Dienstmädchen
in allen häusl. Arbeiten bewandert, 

für sofort gesucht
Sicherer Unterstand im Hause.

Ein Albumblatt unserer Zeit!
Die Fortsetzung des Romans „Ilse und Else“ 

erscheint wieder in der morgigen Ausgabe der »Wilnaer 
Zeitung".

Das Leben im Film.
Von

Professor Georg Wegener.
Von einem Brüsseler Aufenthalt schreibt der Kriegs­

berichterstatter der „Köln. Zt;.“, Prof. Wegener, den 
folgenden launigen Plauderbrief:

Was habe ich in dieser einen Woche alles erlebt, 
welche Höhen und Tiefen des menschlichen Daseins 
sind an mir vorüber-, welche tragischen Erschütte­
rungen über mich dahingegangen! Ja, jetxt erst habe 
ich das menschliche Leben aus dem Grunde kennen 
geleimt! Ich hatte unablässig Gelegenheit, in der 
besten Gesellschaft zu verkehren. Mindestens ein hal­
bes putzend Grossindustrielle und Bankdirektoren habe 
ich in ihrem luxuriösen Heim kennen gelernt. Doch 
es wohnte keii Glück bei ihnen; kaum waren sie mir 
vorgestellt, so konnte ich schon darauf wetten, sie 
waren in den nächsten zehn bis zwanzig Minuten ban­
kerott; meist gerade wo ihre Tochter einen Baron 
heiraten sollte, und der wollte dann nicht mehr. Oder 
es ging ihnen die Tochter mit einem Grafen durch, 
der aber gar kein Graf war, sondern ein längst ge­
suchter Hochstapler, der das nur mangelhaft ihm 
angetraute Mädchen dann zwang, mit ihm weiter hoch- 
zustapeln. (Gegen Grafen habe ich überhaupt in die­
sen Tagen ein grosses Misstrauen bekommen.)

Einmal kam es auch anders. Da nahm im gleichen 
Kassenschrankfall der edle ältere Bruder aus Liebe 
zu dem verbrecherischen jungern die Schuld auf sieh 
und wurde von seinem Vater verstossen. Aber das 
Schicksal war so gerecht, wie es in solchen Fällen 
immer war. Ich habe in diesen Tagen mindestens 
drei Söhne verstossen sehen; kraft ihrer unerhörten 
Tüchtigkeit waren sie aber in der nächsten halben 
Stunde teils Schiffskapitän, teils Generalagent, teils 
ein berühmter Bildhauer, dem der reiche Amerikaner 
датепв Carnegie sein neuestes. Werk für 100000 Fran-
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Im besetzten Gebiet.
Geschältsieben in Ssosnowize.

Letzter Tage sind dort nach dem „Kurjer Zagłębia4 
viele Vertreter ausländischer und Warschauer Firmen 
eingetroffen, haben Forderungen einkassiert und auch 
neue Aufträge empfangen. Bei den jüdischen Kauf­
leuten macht sich eine Belebung des Geschäftsganges 
bemerkbar. Die „Iskra“ meint, dass der im Steigen 
begriffene Hadelsumsatz dem Zuflusse von Bargeld 
von den in Deutschland beschäftigten polnischen 
Arbeitern zu verdanken ist

Bevölkerungszunahme in Warschau.
Nach den statistischen Unterlagen der Kommission 

für Brot- und Mehlvertciiung ist, wie .der „Kurjer 
Warszawski“ mitteilt, die Einwohnerzahl Warschaus
in der Zeit vom 13. bis 26. Lezember 1015 von

Г6Д nuf 8I3J53 gestiegen, also um 6189 
gewachsen.

Handel mit Mode-Artikeln.
Wie die „D. W. Ztg.“ erfahrt, macht sich in 

Warschau eine starke Belebung des Handels mit 
Modeartikeln bemerkbar. Kaufleute und Fabrikanten 
der verschiedensten Modeartikel treffen Vorbereitun­
gen für die Sommersaison. Fabriken, die Damenhüte 
Und künstliche Blumen anfertigen, stellen Arbeiter 
.ein und versorgen, sich mit Rohstoiieu.

Russischer „Bildungshunger.44

In der Kownoer Zeitung lesen wir: Dieser Tage 
wurde von einem Offizier auf dem Boden eines Dienst­
gebäudes in Kowno der 17. Jahrgang (1913) des 
bekannten Hohenzollern-Jahrbuches von Paul Seidel 
gefunden. Hocherfreut, in Feindesland ein derart schö­
nes Werk über die Geschichte der Hohenzollern ent­
deckt zu haben, schlägt der Offizier das Buch auf; 
doch wer beschreibt sein Erstaunen, als er auf einer 
der ersten Seiten den Stempel entdeckt: Bibliothek 
der Realschule Stallupönen. Bei weiterem Nach- 

ken abkaufte. Der ältere Bruder, von dem ich gerade 
rede, wurde also der berühmte Bildhauer — wenn 
ich das nicht mit einem andern verwechsle, aber darauf 
kommt es ja nicht an. Er verkatifte seine Statue ge- 
rade zur rechten Zeit, um mit diesen 100000 Franken 
snonym eine neur Spielschuld seines jüngern Bruders 
bezahlen zu können, obwohl doch dieser Bruder oben­
drein die Frau geheiratet hatte, die er eigentlich 
liebte und nach deren Modell er im stillen jene Statue 
geschaffen hatte. Aber die Frau erfuhr noch recht­
zeitig vor der Auszahlung alles, machte ihrem Manne 
eine entschiedene Szene und schloss eich dann ein, 
6m sich mit Gas zu vergiften. Zum Glück erfuhr 
auch das wieder der Bildhauer noch rechtzeitig; wir 
eilten herbei, traten die Tür ein, und zum Schluss 
war bei der ganzen Geschichte eigentlich keiner zu 
Schaden gekommen — äusser der Tür.

Aber so geht es in Brüssel immer zu. Ich habe ferner 
erleben müssen,-w із eine Frau ihrem Gatten einredete, 
hinter einem grossen Vorhang ihres Zimmers sei ein 
fremder Mann verborgen; in Wirklichkeit war es aber 
die Geliebte ihres Gatten, und wie sie dadurch ihren 
Mann veranlasste, dioso Nebenbuhlerin durch den Vor­
hang hindurch mit sechs Revolverschüssen totzuschieç- 
«en. Ich habe gesehen, wie einer auf einem Leuchtturm 
■das Licht ausmachte und sich dann aussen an einem 
Seil herunter liess, um die Tochter des Leuchtturm­
wärters zu rauben. Draussen auf der See scheiterte 
infolgedessen das Schiff, das mit Dynamit geladen 
War. Es war schauerlich anzusehen, wie die riesigen 
Wellen immer über das Verdeck hinschlugen, und 
die zwei einzigen Ueberlebenden wie die gebadeten 
Katzen darin herumschwammen; bis sie sich entschlos­
sen, von Bord zu springen, weil sie eine Explosion be­
sorgten. Schrecklich war es, wie das Schiff dann 
wirklich mit einer kolossalen ,,Wassersäule“ in die 
Luft flog. Aber es kam immer noch schlimmer. Der 
gute, alte Leuchtturmwärter, der mit einem unglaub­
lich kleinen Boot dem Schiff entgegengefahren war, 
kam zwar heran, aber die Leute kletterten so unge- 

і hoch drei Werke vor, die ebenfalls 
aufwiesen. Die Bücher sind natur­

en bei ihrem Einfall in Ostpreussen 
’den, ebenso wie das bekannte Ge­
is aus dem Goldäper Offizier-Kasino.
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Wilnas unseren Bestellern

US zugestellt
ischiag hierfür beträgt monatlich

zu dem Abonnementspreis von 1 Mark 50 Pfg.

Bestellkarie

Der Bezugspreis einschliesslich Zustellung wird 
in den ersten Tagen des März gegen Empfangs­
bescheinigung durch unsere Boten abgeholt.

nur zur Benutzung für Wilnaer Bezieher 
bei Diese Karte ist genau ausgefiillt in der 
Geschättssteiic der „Wilnaer Zeitung4 abzu­
geben oder mit 5 Hennig-Marke versehen 

durch die Post zu befördern.

Der heutigen Ausgabe der „Wilnaer Zeitung4 
liegt eine

Pfennig

Sie sollen mit dem Vermerk über dio Art ihrer Auf­
findung d?r Realschule in Stallupcnen wieder zuge­
stellt werden.

Lotterie in der Konditorei Strali. Fürstin 
Ogińska, die Versitzende des hiesigen polnischen 
Damenkomitees kann mit dem Erfolg der von ihr am 
gestrigen Sonntag veranstalteten Verlosung zufrieden 
sein. Von ein Uhr an waren alle Räumlichkeiten des
Cafés dicht gefüllt und das in einer Nische auf- 
gestellte Glücksrad fand lebhaften Zuspruch. Die 
Tafel mit den Gewinnen war überaus verlockend aus­
gestattet und, vom wollençn Kriegerstrumpf bis zur 
zarten Spitzenkrause konnten alle Wünsche be­
friedigt werden. Der gute Zweck vereinigte die hier 
ansässige polnische Gesellschaft mit den Offizieren 
und Beamten der Garnison und schon werden 
Wünsche hinsichtlich einer Wiederholung und Aus­
gestaltung des Nachmittages laut. — Auch der finan­
zielle Erfolg der Verlosung ist nicht zu unterschätzen.

I schickt hinein, dass sie das Boot umschmissen, ich 
sah erbleichend, wie es voll Wasser lief und dann 
verschwand, und nun, denken Sie sich, die drei Leute 
allein auf grenzenlosem Meer in den wütend rollenden 
Wellen schwammen, die ihnen immer über die Köpfe 
gingen. Schliesslich aber, als die Not am höchsten, 
trat die Tochter des Leuchtturmwärters in Tätig­
keit, die zum Glück schon, sowieso sehr wenig an>- 

: gezogen gewesen war. schwamm ihnen entgegen und 
rettete sie. Oder wenigstens den jüngsten und hüb- 

: schcsten unter ihnen. Denn sie liebte ihn auf den 
ersten Blick. Nachdem er sich mit ihr verlobt hatte, 
verfolgte er den andern, der sie hatte raubiin wollen. 
War das eine wilde Jagd! Auf sattellosen Pferden 
rasten sie hintereinander her; Dünenabhänge rutsch­
ten sie hinunter, am Meeresstrande sah man sie rennen. 
Endlich, geriet der Böse in einen Triebsandbereich. 
Ich sah, wie er immer tiefer einsank; und als (1er 
Gute heran war, wedelten nur noch die beiden Hände 
des Bösen aus dem Sande. Es war zwar furchtbar 
gefährlich, aber der Gute legte sich auf den Bauch 
und rutschte heran •— zu spät, er konnte gerade nur 
noch erkennen, dass der Böse sein eigener Bruder 
gewesen war.

Ueberhaupt, Jagd, wilde Jagd war immer. Was 
die Menschen Auto gefahren sind, jetzt, wo der Gum­
mi so wertvoll ist! Man hätte es wirklich nicht ge­
statten sollen. Ohne ein Auto, oder mehrere, ging 
es eigentlich keine fünf Minuten. Manchmal fuhren 
sie darin zu Gesellschaften, manchmal raubten sie 
Kinder damit, manchmal. rasten sie in selbstmörderi- 
ßcher 150-Kiloineter-Geschwindigkeit eine Strasse her­
unter in einen Abgrund, um sich dem irdischen Richter 
zu entziehen. Wenn sie y.u Fuss gingen, dann rannten 
sie incisi,; und in dec Regel rannten einige andere 
hinter ihnen her; sie rannten andero Leute um, wurden 
entsetzlich durchgeprügelt, fielen in alles mögliche 
hinein, machten alles kaput, ruinierten sich ihre Zy­
linder und Federhüte, und gingen überhaupt mit ihrer 
Garderobe unglaublich um»

Die Ausbeute bestand in einer grösseren Summe, die 
zur Linderung von Not und Elend in Wilna bei­
tragen soll.

Der Schulvorstand der Stadt Wilna. Auf Vor­
schlag des deutschen Oberbürgermeisters sind durch 
den Cher der Verwaltung zu Mitgliedern des Stadt­
schulvorstandes der Stadt Wilna berufen: Ka­
nonikus Jasinski, Di e’:tor Stanislaus von Kostsial- 
kowski, Magistratsrat von Niedziałkowski, Oberrabbiner 
Rubinstein, Lehrer Israel Gurcwitsch, Dr. med. Schabad, 
Dr. Bakschis, Gymnasiallehrer Stulginski, Bankbeamter 
Dr. Schauiis, Lehrerin Jul. Mocnke, Archäolog 4 
von Letzkewitsch und Pfarrer Tittelbach. Den-Voi- 
sitz im Stadtschulvorstande führt der deutsche Obei- 
bürgermeister und als sein Vertreter Stadtschulrat 
Те Oude. 1

Für Heeesangehörige.
Kriegsbrauchbare Krankenpfleger.

Eine Kaiserliche Verordnung vom 19. Februar aus 
dem Grossen Hauptquartier besagt: Ich bestimme, 
dass die kriegsverwendungsfähigen männlichen 
Personen der Freiwilligen Krankenpflege in den 
Etappen und im Gebiet der Generalgouvernements zu­
nächst bis höchstens 50 von 103 der Gesamtkop- 
stärke für den Waffendienst verwendbar gemacht und 
durch Militärpersonen ersetzt werden. Obausschddenue 

' Delegierte ersetzt werden sollen, überlasse, ú i 
der Vereinbarung zwischen meinem Kommissar un I 
Militärinspekteur der freiwilligen Krankenpflege un I 
dem Chef des Feldsanitätswesens. Bei dem Aus­
scheiden einer so grossen Zahl von Personen aus 
der Freiwilligen Krankenpflege ist es mir ein Bedüt - 
nis, diesen meine dankbare Anerkennung für 
die bisher in so hohem Maße bewiesene O, farwiif..;- 
keit und ihr durch langjähr.ge, sorgfältige Frieden**.» 
arbeit vorbereitetes, segensreiches Wirken zum Besten 
der verwundeten und kranken Krieger auszuspreciL i.

Die Marksburg als Krieger l e m.

Dio Vereinigung zur Erhaltung deutscher Bargen 
hat* dio ihr gehörige malerische MarksLurg am Rh< in 
mit ihren Einnahmen zu einem Kriegerheim bestimmt. 
Dio bisher nicht gezeigten schmucklosen Räume dea 
nach dem Brande von 1705 errichteten Rheinhaveeç 
sind jetzt zur Aufnahme von verheirateten und un­
verheirateten Kriegsbeschädigten ebenso hergerieh tet, 
wio die alten Invalidenwohnungen der nassauischen 
Zeit im gotischen Ballas, — mit Wasserleitung, Bä­
dern und Heizung versehen und in sorgfältigster 
Wahrung der alten Formen völlig erneuert und herge­
richtet worden. Sie sollen einem verwundeten Offizier 
als Burghauptmann und .einer Reihe kriegsbeschädigter 
Mannschaften als Torwart, Sammlungsdiener, Gärtnei 
Führer, Handwerker, Waffenmeister und Burgschenk­
wirt Aufnahme für Lebenszeit bieten, die dort oben 
neben freier Wohnung und Unterhalt anregende ArbeA 
in der Pflege der Burg, ihrer grossen Gärten und ihrer 
wertvollen Sammlungen und in dem Verkehr mit <:m 
20—30 C00 jährlichen Besuchern der Burg finden 
sollen. Die von dem preussischen Ministerium dee 
Innern genehmigten Sammlungen unter den Freunden 
der Muikalurg und Mitgliedern der Vereinigung haben 
dio Kesten der bisher ausgeführten Arbeiten gedc< kt

Und eine Le’dcnschaft hatten sie alle. Alle sc' rie­
ben sie entsetzlich viele Briefe. Gott sei Dank ging 
es immer furchtbar schnell; sie wischten nur mit 
der Feder so über das Papier, dann war der Bi ef 
fertig und sie leckten ijhn zu. Wenn sie aber der 
bessern Gesellschaft angehörten, machten sie rat 
Spucke den Finger nass. Nie aber habe ich gesch n, 
dass einer eine Briefmarke drauf geklebt hat. Nie! 
Es muss immer Feldpost gewesen gein. Und ents< iz- 
lich indiskret waren sie in ihren Briefen; man brL.m 
sie immer sofort zu lesen, obschon sie meist sehrer k- 
liche Dinge enthielten.

Und noch eins, eigentlich das erschütterndste: ви- 
sikalisch war dies ganze Leben; es war geradezu ner­
venaufregend. Es geschah schlechterdings nichts cimo 
Musikbegleitung; ob man frühstückte oder Kassen- 
schränko erbrach, ob man seine eigene Frau oder die 
eines andern küsste, ob man in eine neue Geschäf'3- 
verbindung trat oder in einen Korb mit Eiern, es var 
immer einer da, der einen Walzer spielte, oder d::s 
Intermezzo aus der Cavalleria oder die mystischen 
Akkorde aus dem zweiten Akt des Tristan — meint 
aber einen Walzer. Zwar war es nicht immer gen le 
ciflo entsprechende Musik; es war sogar meist eine 
im höchsten Maße blödsinnige Musik; aber es war 
doch unablässig eine Musik; so unablässig — dass 
ich augenblicklich jeden Klavierspieler sieben Steck 
hoch in eine Kanalisation schmeissen könnte!

Nur von einem einzigen war absolut nie und nimmer 
'dio Rede: vom Krieg. Den gab es nicht. Auch nicht 
mit einem Schatten wurde man an ihn gemahnt. Die 
Leute der* Welt, von der ich spreche, wussten nieb.is 
von ihm — sio plagten sich so schon gegenseitig 
schrecklich genug. Ich bin im Verkehr mit ihnen 
allmählich in ein Stadium geraten, das mit dem In - 
sinn verzweifelte Aehnlichkeit hat. Icii weiss nicht 
mehr, was ich glauben soll und frage mich selbst, 
wenn ich an meine Erlebnisse da draussen an der 
Front denke, ob die nicht vielleicht nur Kina-Yor- 
Btellungen gewesen sind^



Der österreichisch-ungarische Vormarsch 1st îm 
allgemeinen in drei Gruppen erfolgt. Der Nordflugei 
drang längs der Küste des adriatischen Meeres vor. 
Die Hauptkräfte folgten dem Zuge der Strasse Ti­
rana—Durazzo, erreichten die Höhe des Mali—Küt- 
schok und stiessem beim Abstieg in die Arzen- 
niederung auf italienische Vorstellungen beiderseits 
der Strasse. Sie wurden erobert, und darauf der An­
griff gegen die italienische Hauptstellung fortgesetzt, 
unmittelbar östlich von Bazar Sjak. Trotz 
aller örtlichen Schwierigkeiten gelang es den öster­
reichisch-ungarischen Truppen, schwere Geschütze 
heranzubringen, und das Feuer gegen de italienischen 
Befestigungen zu eröffnen. Alsdann wurde die von 
einer vollen italienischen Brigade verteidigte Haupt­
stellung erstürmt Gleichzeitig war auch <der linke 
Flügel siegreich gewesen. Unter erfolgreichen Gefechten 
war es ihm gelungen, bis an die Adriaküste südöstlich 
von Durazzo vorzudringen, und den Sasso-Bianco zu 
besetzen. Damit war die Einschliessung von Durazzo 
auf der Landseite beendet, der Halbkreis geschlossen. 
Der Sasso-Bianko bildet wegen seiner das Vorgelände 
weithin beherrschenden Lage einen wichtigen Stütz­
punkt. Von ihm aus konnte der Hafen von Durazzo 
unter wirksames Feuer genommen werden.

Ein Ankläger in der Duma.
Diahiberlcht des W. T. B.

London, 27. Februar.
Daily Telegraph meldet aus" Petersburg: In der 

Düma erregte eine Rede des konservativen Abgeord­
neten Markow Aufsehen. Er sag e: Äusser unseren 
auswärtigen Feinden haben wir einen inneren Feind, 
der gefährlich ist. Er besteht aus drei Elementen: der 
Teuerung der Lebensmittel, den Deutschen, die unter 
der Maske russischen Staatsbürgertums viele Zentren 
in der Hand haben und, was am schlimmsten ist, 
der Bestechung, Korruption und dem Dieb­
stahl sowohl bei den Staatsbeamten als auch bei 
den Beamten der öffentlichen Organisationen. Diese 
müssen bekämpft werden. Der Redner verlangte von 
der Regierung nur das eine, dass sie einen Vertreter 
in die Duma entsende, der sage, ob sie wirklich be­
absichtige, den Räubern und amtlichen Dieben ihren 
Schutz zu entziehen, die jetzt durch administrative 
Garantien geschützt seien. Diese Worte riefen einen 
solchen BJfall hervor, dass der Redner mit der Be­
merkung schloss, er wolle seine Kritik der Linken 
aufgeben.

Türkischer Tagesbericht
Drahtbericht des W. T. B.

Konstantinopel, 27. Februar.
Das Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellen- 

front zwangen wir vorgestern einige feindliche Zer­
störer, die die Umgegend von Yenischehir und Archanie 
be. cliossen, durch das Feuer unserer Batterien, sich 
zu entfernen. Es ist keine Nachricht, die eine wichtige 
Veränderung meldet, von den übrigen Fronten einge­
troffen.

Der Kampf bei
Die französischen Be

Die französischen Heeresberichte v< 
in bezug auf die Vorgänge nördlich 
lieh lakonischer geworden: von de 
aumont, den die deutsche Heeresl 
26. früh meldete, hat Joffre noch ni 
gewusst. Dafür greift er zu dem 
Cadornas und gibt statt Heeres- Vt

Im amtlichen Bericht von Freitag 
es: Artillerietätigkeit mit Unterbrec 
Malancourt und dem tinken Maasufe 
nördlich von Verdun dauerte d 
weniger heftig an. Der Feind richt 
Nacht keinen Angriff gegen unsere 
haben uns auf der Verteidigungslini 
hinter Beaumont auf den östich v< 
und südlich von Ornes sich hin 
eingerichtet wurde. Auf der übri¡ 
die Nacht ruhig.

Der Abendbericht von Freitag meldet dann: In der 
Gegend nördlich von Verdun fiel den Tag über reich­
lich Schnee. Die Tätigkeit der beiderseitigen Artille­
rien ist noch immer ausserordentlich heftig auf der- 
ganzen Front und besonders östlich der Maas, wo 
der Kampf mit gleicher Erbitterung fortgesetzt wird. 
Mehrere Angriffe der Deutschen mit grossen Ver­
bänden, die mit unerhörter Heftigkeit gegen Poivre 
geführt wurden, sind erfolglos geblieben. Ein anderer 
Angriff auf unsere Stellungen im Bois Vauche wurde 
gleichfalls angehalten. Westlich der Maas keine 
Infanterieaktion. In den Vogesen Artilleriekampf im 
Fechttal. ■

Das deutsche Trommelfeuer;
Uebereinstimmend wird von allen Seiten die furcht­

bare Energie des deutschen Artilleriefeuers, betont 
Die Gefangenen erzählen, dass die Wirkung unserer 
schweren Artillerie ganz unbeschreiblich furcht­
bar sei; niemand könne dies längere Zeit aus­
halten. — Der Pariser Berichterstatter der „Times“ 
gibt seinem Blatte einen längeren Bericht über 
die Kämpfe bei Verdun und hebt vor allem 
das furchtbare deutsche Trommelfeuer 
hervor. Die Laufgräben und Feldwerke wurden 
in Stücke gerissen und grosse Erdmassen wurden in 
die Luft geschleudert. Noch nie war eine Armee für 
einen Angriff so gut vorbereitet, wie die deutsche 
Armee im Norden von Verdun. Selbst das furchtbare 
Artilleriefeuer bei der Offensive in der Champagne 
sei nichts gewesen gegen das rücksichtslose 
Bombardement, welches in dieser Woche mit donnernder 
Gewalt über die Maashöhen rollte. Die berühmten 
30,5 und 42 cm-Mörser verstärkten den Chor. Ein 
französischer Offizier, der 1915 den Vorstoss in der 
Champagne mitgemacht hat und .an den jetzigen 
Kämpfen bei Verdun teilnahm, berichtete dem Petit 
Pai réien: Mit dem deutschen Trommelfeuer verglichen, 
dessen höllische Intensität in der Kriegsgeschichte über-
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Kleine Stephanstrasse 23.

punkt der Stadt Verdun gerade eine deutsche Meile 
entfemt. Der riesige Beton- und Stahlpanzerblock 
liegt in Trümmern. Noch ein zweites, unweit 
gelegenes Fort ging dujch einen einzigen 
schweren Schuss, der es von oben durch alle Stock­
werke bis zur Munitionskammer durchschlug, ganz 
wie seinerzeit das Fort Loucin, in die Luft

Japanische Drohungen.
Drahtbericht des W. T. B.

New York, 26. Februar.
. Meldung des Reuterschen Bureaus. Nach brieflichen 
Mitteilungen aus Tokio hat der japanische Minister 
des Aeussern im japanischen Oberhaus ani 24. Januar 
mitgeieilt, dass Japan durch Vermittlung Amerikas 
einen . energischen Protest an Deutschland 
und Oesterreich U igarn wegen des Versenkens der 
Yasaka Marti gerich.et habe. Der Minister fügte hin­
zu, dass die japanische Regierung, wenn die unge­
setzliche und unmenschliche Zerstörung japanischer 
Schiffe fortgesetzt würde, keine Verpflichtung über­
nehmen könne, ihre generöse Behandlung der deutschen 
Gefangenen fortzusetzen.

Preussischer Landtag. Im Herrenhaus wurde 
die Abänderung der Jagdordnung für Hannover geneh­
migt, ebenso die Abänderungsbestimmung über die 
Schonzeit des Wildes. — Im Abgeordneten hause 
wurde der Antrag Büchting über die Erhebung von 
Beiträgen für die gewerblichen und kaufmännischen 
Fortbildungsschulendem Handelsausschuss überwiesen. 
Der Handelsetat wurde genehmigt.

Ein Unfall des Abg. v. Zedlitz. Das „Berliner 
Tageblatt“ meldet: Der 75jährige Reichstags- und 
Landtagsabgeordnete Oktav i о von Zedlitz und 
Neukirch wurde beim Ueberschreiten des Fahrdammes 
in dér Linkstrasse von einem Auto überfahren. Der 
Verunglückte erklärt, keinen Schaden erlitten zu habe«.

Konzert in der Lutnia.
Orchesterabend.

Der Wilnaer Kunstverein »Lutnia* veranstaltete 
gestern im Saale Georgstrasse 8 ein Orchester- 
Konzert. Im Programm standen ursprünglich neben 
den Darbietungen des Symphonischen Orchesters 
Gesangsvorträge von Fräulein Sophie Bortkiewicz; da 
die Sängerin erkrankt war, übernahm in letzter Stunde 
Fräulein Wanda Bohuszewicz, die Geigensolistin 
des vorigen Konzerts, ihre Vertretung.

Das Konzert reil te sich würdig den früheren Ver­
anstaltungen der Lutnia an. Das Orchester unter der 
Leitung von Herrn Adam Wyleżyński und unter­
stützt durch einige feldgraue Bläser bot Leistungen 
von sehr angenehmer Geschlossenheit — und die 
Geigerin bewies wieder neben ihrer technischen 
Sicherheit vor allem musikalisches Gefühl: was sie 
spielte, hatte bewegtes Leben, aus sich selbst gleiten­
den Rhythmus, der von selbst Widerhall findet und 
den reichen Beifall, den sie fand, völlig verdiente. Ihr 
Begleiter, Herr Alfons Legrand, wirkte durch diskrete 
Zurückhaltung sehr angenehm.

Im Mittelpunkt des Programms stand eine „sym­
phonische Dichtung „Das Meerauge“ von Noskowski. 
Eine Pastorale aus der Tatra sozusagen: das Programm 
gab einen ausführlichen Text — eine Schilderung des 
einsamen Tatrasees, der dem Werk den Namen ge­
geben hat. Dieses selbst hält sich erfreulicher­
weise von aller Programmusik ziemlich fern: lediglich 
eine Introduktion, die an die Es-Dur-Takte der 
Rheingoldeinleitung erinnert, und das Eingreifen 
des Dudelsacks gehen in die Regionen des Naturalis­
mus hinüber; das übrige ist saubere Arbeit, geschult 
an den Vorbildern der klassischen Symphonie, ohne

Abweichungen ins Moderne. Das Orchester brachte 
das Wesen liehe des Werks zu lebendiger Darstellung: 
Die äussere wie die innere dynamische Gliederung, 
vor allem aber die kräftige Steigerung des Ganzen 
verdiente alle Anerkennung.

Vielleicht noch frischer gelang das liebenswürdig 
klare „Wintermärchen“ von Moniuszko. Mendels- 
sohnsche Klänge, leicht bewegter, spielender Rhythmus 
ohne Tiefe, aber von durchsichtig zierlichem Bau und 
allerhand klang’ichen Reizen. Hier gaben Orchester 
und Dirigent ihr Bestes und das Publikum ging mit 
heller Freude mit. -—er. -

Agnes Sorma in Wilna. Die berühmte Dar­
stellerin, Frau Agnes Sorma, deren Gastspiel in 
Kowno wir bereits meldeten,will auch unserm Stadt­
ti eiter einen Besuch abstatten. Zunächst wird die 
Künstlerin am Mittwoch in einer Wohltätigkeitsvor­
stellung als Renate in Max Halbes „Strom“ auftreten. 
Voraussichtlich findet ihr Gastspiel am Sonnabend in 
einer noch nicht bestimmten Rolle ihre Fortsetzung.

Bach in der Walhalla. In dem Ehrentempel 
deutscher Grösse, der Walhalla, wird auf Anordnung 
des Königs von Bayern jetzt endlich Johann Sebastian 
Bach den ihm gebührenden Platz finden. Mit der 
Ausführung der Büste wurde Prof. Fritz Behn- 
München von der Staatsregierung beauftragt.

Ein Dienstbotengesuch. Wie die „Landeszeitung“ 
in Mülhausen berichtet, findet sich in einem elsässischen 
Blatt folgendes zeitgemässe Inserat:

Ehrliches Dienstmädchen
in allen häusl. Arbeiten bewandert, 

für sofort gesucht
Sicherer Unterstand im Hause.

Ein Albumblatt unserer Zeit!
Die Fortsetzung des Romans „Ilse und Else“ 

erscheint wieder in der morgigen Ausgabe der »Wilnaer 
Zeitung".

Das Leben im Film.
Von

Professor Georg Wegener.
Von einem Brüsseler Aufenthalt schreibt der Kriegs­

berichterstatter der „Köln. Zt .«?*, Prof. Wegener, den 
folgenden launigen Plauderbrief:

Was habe ich in dieser einen Woche alles erlebt, 
welche Höhen und Tiefen des menschlichen Daseins 
sind an mir vorüber-, welche tragischen Erschütte­
rungen über mich dahingegangen! Ja, jetzt erst habe 
ich das menschliche Leben aus dem Grunde kennen 
gelernt! Ich hatte unablässig Gelegenheit, in der 
esten Gesellschaft zn verkehren. Mindestens ein hal­

bes Dutzend Grossindustrielle und Bankdirektoren habe 
ich in ihrem luxuriösen Heim kennen gelernt. Doch 
eg wohnte keh Glück bei ihnen; kaum waren sie mir 
vorgestellt, so konnte ich schon darauf wetten, sie 
waren in den nächsten zehn bis zwanzig Minuten ban­
kerott; meist gerade wo ihre Tochter einen Baron 
heiraten sollte, und der wollte dann nicht mehr. Oder 
es ging ihnen die Tochter mit einem Grafen durch, 
der aber gar kein Graf war, sondern ein Singst ge­
suchter Hochstapler, der das nur mangelhaft ihm 
angetraute Mädchen dann zwang, mit ihm weiter hoch- 
zustapeln. (Gegen Grafen habe ich überhaupt in die­
sen Tagen ein grosses Misstrauen bekommen.)

Einmal kam es auch anders. Da nahm im gleichen 
Kassenschrankfall der edle ältere Bruder aus Liebe 
zu dem verbrecherischen jungern die Schuld auf sieh 
und wurde von seinem Vater verstossen. Aber das 
Schicksal war so gerecht, wie es in solchen Fällen 
immer war. Ich habe in diesen Tagen mindestens 
drei Söhne verstossen sehen; kraft ihrer unerhörten 
Tüchtigkeit waren sie aber in der nächsten halben 
Stunde teils Schiffskapitän, teils Generalagent, teils 
ein berühmter Bildhauer, dem der reiche Amerikaner 
namens Carnegie sein neuestes Werk für 100000 Fran-



Die Schiffsentwaffnung.
Drahtbericht des W. T. В.

Washington, 27. Februar.
Staatssekretär Lansing teilte mit, dass eine Entente­

macht auf den Vorschlag, die Handelsdampfer zu 
entwaffnen, geantwortet habe. Er sagte aber nicht, 
welche es war oder wie die Antwort lautete. Die 
Associated Press erfärt, Italien habe in seiner Antwort 
betont: die italienischen Liniendampfer garantieren, 
wenn sie aus amerikanischen Gewässern ausfahren, 
dass die Bewaffnung nur zur Verteidigung benutzt 
werden soll.

Das englische Calais.
Drahtbcricbt des W. T. B.

Genf, 27. Februar.

Am 15. Februar wurde die französische Staats­
polizei in Calais vollständig aufgehoben und die 
Stadt auch polizeilich dem englischen Komman­
danten unterstell L 

Im besetzten Gebiet
Gesch&itsleben in Ssosnowhe.

Letzter Tage sind dort nach dem „Kurjer Zagtebla“ 
viele Vertreter ausländischer und Warschauer Firmen 
eingetroffen, haben Forderungen einkassiert und auch 
neue Aufträge empfangen. Bei den jüdischen Kauf­
leuten macht sich eine Belebung des Geschäftsganges 
bemerkbar. Die »Iskra“ meint, dass der im Steigen 
begriffene Hadelsumsatz dem Zuflusse von Bargeld 
von den in Deutschland beschäftigten polnischen 
Arbeitern zu verdanken ist

Bevölkerungszunahme in Warschau.
Nach den statistischen Unterlagen der Kommission 

für Brot- und Mehlvertcilung ist, wie der »Kurjer 
Wtrszawski“ mitteilt, die Einwohnerzahl Warschaus 
rn der Zeit vom 13. bis 26. Lezember 1915 von 

nuf ßi3}753 gestiegen, also um 6189 
gewachsen.

Handel mit Mode-Artikeln.
Wie die „D. W. Ztg.“ erfahrt, macht sich in 

Warschau eine starke Belebung des Handels mit 
Modeartikeln bemerkbar. Kaufleute und Fabrikanten 
der verschiedensten Modeartikel treffen Vorbereitun­
gen für die Sommersaison. Fabriken, die Damenhüte 
Und künstliche Blumen anfertigen, stellen Arbeiter 
ein und versorgen sich mit Rohstouen.

Russischer „Bildungshunger.“
In der Kownoer Zeitung lesen wir: Dieser Tage 

Wurde von einem Offizier auf dem Boden eines Dienst­
gebäudes in Kowno der 17. Jahrgang (1913) des 
bekannten Hohenzollern-Jahrbuches von Paul Seidel 
gefunden. Hocherfreut, in Feindesland ein derart schö­
nes Werk über die Geschichte der Hohenzollern ent­
deckt zu haben, schlägt der Offizier das Buch auf; 
doch wer beschreibt sein Erstaunen, als er auf einer 
der ersLen Seiten den Stempel entdeckt: Bibliothek 
der Realschule Stallupönen. Bei weiterem Nach­

suchen fanden sich noch drei Werke vor, die "ebenfalls 
denselben Stempel aufwiesen. Die Bücher sind natür­
lich von den Russen bei ihrem Einfall in Ostpreussen 
mitgeschleppt worden, ebenso wie das bekannte Ge­
mälde von Matschas aus dem Goldäper Offizier-Kasino.

I
Für unsere Leser in Wilna. I
Vom 1. März ab kann die „Wilnaer Zeitung“ | 

innerhalb Wilnas unseren Bestellern

ins Haus zugesfeUi
werden. Der Zuschlag hierfür beträgt monatlich

10 Pfennig
zu dem Abonnemcntspreis von 1 Mark 50 Pfg.

Der heutigen Ausgabe der „Wilnaer Zeitung“ 
liegt eine

Bestellkarte
I nur zur Benutzung für Wilnaer Bezieher | 

bei. Diese Karte ist genau ausgefülH in der I 
ä Geschäftsstelle der »Wilnaer Zeitung“ abzu- h 
*. geben oder mit 5 Hennig-Marke versehen | 

durch die Post zu befördern.

Der Bezugspreis einschliesslich Zustellung wird 3 
g in den ersten Tagen des März gegen Empfangs* 
і Bescheinigung durch unsere Boten abgeholt.

Sie sollen mit dem Vermerk über die Art ihrer Auf­
findung d:r Realschule in Stallupcnen wieder zuge­
stellt werden.

Lotterie in der Konditorei Strali. Fürstin 
Ogińska, die Versitzende des hiesigen polnischen 
Damenkomitees kann mit dem Erfolg der von ihr am 
gestrigen Sonntag veranstalteten Verlosung zufrieden 
sein. Von ein Uhr an waren alle Räumlichkeiten des 
Cafés dicht gefüllt und das in einer Nische auf- 

I gestellte Glücksrad fand lebhaften Zuspruch. Die 
Tafel mit den Gewinnen war überaus verlockend aus­
gestattet und, vom wollenen Kriegerstrumpf bis zur 
zarten Spitzenkrause konnten alle Wünsche be­
friedigt werden. Der gute. Zweck vereinigte die hier • 
ansässige polnische Gesellschaft mit den Offizieren 
und Beamten der Garnison und schon > werden 
Wünsche hinsichtlich einer Wiederholung und Aus­
gestaltung des Nachmittages laut. — Auch der finan­
zielle Erfolg der Verlosung ist nicht zu unterschätzen.

Die Ausbeute bestand in einer grösseren Summe, die 
zur Linderung von Not und Elend in Wilna Ьеь 
tragen soll

Der Schulvorstand der Stadt Wilna. Auf Vor­
schlag des deutschen Oberbürgermeisters sind durch 
den Cher der Verwaltung zu Mitgliedern des Stadt­
schulvorstandes der Stadt Wilna berufen: Ka­
nonikus Jasinski, Di e':tor Stanislaus von Kostsial- 
kowski, Magistratsrat von Niedziałkowski, Oberrabbiner 
Rubinstein, Lehrer Israel Gurcwitsch, Dr. med. Schabad, 
Dr. Bakschis, Gymnasiallehrer Stulginski, Bankbeamter 
Dr. Schauiis, Lehrerin Jul. Moenke, Archäölog з 
von Letzkewitsch und Pfarrer Tittelbach. Den Vo ­
si tz im Stadtschulvorstande führt der deutsche Obei- 
bürgermeister und als sein Vertreter Stadtschulrat 
Те Oude. •*

Für Heeesangehörige.
Kriegsbrauchbare Krankenpfleger.

Eine Kaiserliche Verordnung vom 14). Februar aus 
dem Grossen Hauptquartier besagt: Ich bestimme, 
dass die kriegsverwendungsfähigen männlichen 
Personen der Freiwilligen Krankenpflege in den 
Etappen und im Gebiet der Generalgouvernements zu­
nächst bis höchstens 50 von 103 der Gesamtkop-- 
stärke für den Waffendienst verwendbar gemacht und 
durch Militärpersonen ersetzt werden. Ob ausscheiden-, e 
Delegierte ersetzt werden sollen, überlasse к i 
der Vereinbarung zwischen meinem Kommissar un I 
Militärinspekteur der freiwilligen Krankenpflege un I 
dem Chef des Feldsanitätswesens. Bei dem Aus­
scheiden einer so grossen Zahl von Personen aus 
der Freiwilligen Krankenpflege ist es mir ein Bedürf­
nis, diesen meine dankbare Anerkennung für. 
die bisher in so hohem Maße bewiesene O, farwiil 
keit und ihr durch langjährige, sorgfältige Friedens.» 
arbeit vorbereitetes, segensreiches Wirken zum Besten 
der verwundeten und kranken Krieger auszusproch. i.

Die Marksburg als Kriegeri e m.

Dio Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen 
hat* dio ihr gehörige malerische Marksturg am Rh- in 
mit ihren Einnahmen zu einem Kriegerheini bestimmt. 
Dio bisher nicht gezeigten schmucklosen Räume des 
nach dem Brande von 1705 errichteten Rheinbau 
sind jetzt zur Aufnahme von verheirateten und un­
verheirateten Kriegsbeschädigten ebenso hergeriehtet, 
wio die alten Invalidenwohnungen der nassauischen 
Zeit im gotischen Pallas, — mit Wasserleitung, Bä­
dern und Heizung versehen und in sorgfältigster 
Wahrung der alten Formen völlig erneuert und herge­
richtet worden. Sie sollen einem verwundeten Offizier 
als Burghauptmann und .einer Reihe kriegsbeschädigter 
Mannschaften als Torwart, Sammlungsdiener, Gärtnei 
Führ or, Handwerker, "Waffenmeister und Burgschenk­
wirt Aufnahme für Lebenszeit bloten, die dort oben 
neben freier Wohnung und Unterhalt anregende ArimA 
in der Pflege der Burg, ihrer grossen Gärten und ihrer 
wertvollen Sammlungen und in dem Verkehr mit ten 
20—30 C00 jährlichen Besuchern der Burg finden 
sollen. Die von dem preussischen Ministerium ces 
Innern genehmigten Sammlungen unter den Freunden 
der MaiksLurg und Mitgliedern der Vereinigung hab ш 
die Kesten der bisher ausgeführten Arbeiten gedeckt.

ken abkaufte. Der ältere Bruder, von dem ich gerade 
rede, wurde also der berühmte Bildhauer — wenn 
ich das nicht mit einem andern verwechsle, aber darauf 
kommt es ja nicht an. Er verkaufte seine Statue ge- 
rade zur rechten Zeit, um mit diesen 100000 Franken 
anonym eine neue Spielschuld seines jungern Bruders 
bezahlen zu können, obwohl doch dieser Bruder oben­
drein die Frau geheiratet hatte, die er eigentlich 
liebte und nach deren Modell er im stillen jene Statue 
geschaffen hatte. Aber die Frau erfuhr noch recht­
zeitig vor der Auszahlung alles, machte ihrem Manne 
eine entschiedene Szene und schloss sich dann ein, 
um sich mit Gas zu vergiften. Zum Glück erfuhr 
auch das wieder der Bildhauer noch rechtzeitig; wir 
eilten herbei, traten die Tür ein, und zum Schluss 
war bei der ganzen Geschichte eigentlich keiner zu 
Schaden gekommen — äusser der Tür.

Aber so geht es in Brüssel immer zu. Ich habe ferner 
trieben müssen, v,із eine Frau ihrem Gatten einredete, 
hinter einem grossen Vorhang ihres Zimmers sei ein 
fremder Mann verborgen; in Wirklichkeit war es aber 
die Geliebte ihres Gatten, und wie sie dadurch ihren 
Hann veranlasste, dioso Nebenbuhlerin durch den Vor­
hang hindurch mit sechs Revolverschüssen totzuschieç- 
*en. Ich habe gesehen, vie einer auf einem Leuchtturm 
das Licht ausmachte und sich dann aussen an einem 
Seil herunter liess, um die Tochter des Leuchtturm­
wärters zu rauben. Draussen auf der See scheiterte 
infolgedessen das Schiff, das mit Dynamit geladen 
J'ar. Es war schauerlich anzusehen, wie die riesigen 
Wellen immer über das Verdeck hinschlugen, und 
die zwei einzigen Ueberlebenden wie die gebadeten 
Katzen darin herumschwammen; bis sie sich entschlos­
sen, von Bord zu springen, weil sie eine Explosion be­
sorgten. Schrecklich war es, wie das Schiff dann 
wirklich mit einer kolossalen ,,Wassersäule“ in die 
Luft flog. Aber es kam immer noch schlimmer. Der 
gute, alte Leuchtturmwärter, der mit einem unglaub­
lich kleinen Boot dem Schiff entgegengefahren war, 

zwar heran, aber die Leute kletterten so unge­

schickt hinein, dass sie das Boot umschmissen, ich , 
sah erbleichend, wie es voll Wasser lief und dann » 
verschwand, und nun, denken Sie sich, die drei Leute 
allein auf grenzenlosem Meer in den v;ütend rollenden 
Wollen schwammen, die ihnen immer über die Köpfe 
gingen. Schliesslich aber, als die Not am höchsten, 
trat die Tochter des Leuchtturmwärters in Tätig­
keit, die zum Glück schon, sowieso sehr wenig auf­
gezogen gewesen war, schwamm ihnen entgegen und 
rettete sie. Oder wenigstens den jüngsten und hüb­
schesten unter ihnen. Denn sie liebte ihn auf den 
ersten Blick. Nachdem er sich mit ihr verlobt hatte, 
verfolgte er den andern, der sie hatte raubän wollen. 
War das eine wilde Jagd! Auf sattellosen Pferden 
rasten sio hintereinander her; Dünenabhänge rutsch­
ten sie hinunter, am Meeresstrande sah man sie rennen. 
Endlich, geriet der Böso in einen Triebsandbereich. 
Ich sah, wie er mimer tiefer einsank; und als der. 
Gute heran war, wedelten nur noch die beiden Hände 
des Bösen aus dem Sande. Es war zwar furchtbar 
gefährlich, aber der Gute legte sich auf den Bauch 
und rutschte heran — zu spät, er konnte gerade nur 
noch erkennen, dass der Böse sein eigener Bruder 
gewesen Will.

Ueberhaupt, Jagd, wilde Jagd war immer. Was 
die Menschen Auto gefahren sind, jetzt, wo der Gum­
mi so wertvoll ist! Man hätte es wirklich nicht ge­
statten sollen. Ohne ein Auto, oder mehrere, ging 
es eigentlich keine fünf Minuten. Manchmal fuhren 
sie darin zu Gesellschaften, manchmal raubten sio 
Kinder damit, manchmal. rasten sio in selbstmörderi- 
echer 150-Kiloineter-Geschwindigkeit eine Strasse her­
unter in einen Abgrund, um sich dem irdischen Richter 
zu entziehen. Wenn sie ?.u Fuss gingen, dann rannten 
sie incisi,; und in der Regel rannten einige andere 
hinter ihnen her; sie rannten andere Leute um, wurden 
entsetzlich durchgeprügelt, fielen in alles mögliche 
hinein, machten alles kaput, ruinierten sich ihre Zy­
linder und Federhüte, und gingen überhaupt mit ihrer 
Garderobe unglaublich um»

Und tine Ledcnschaft hatten sie alle. Alle sc rie­
ben sio entsetzlich viele Briefe. Gott sei Dank ging 
es immer furchtbar schnell; eie wischten nur mit 
der Feder so über das Papier, dann war der Brief 
fertig und sie leckten іДш zu. Wenn sie aber der 
bessern Gesellschaft angehörten, machten sie i.it 
Spucke den Finger nass. Nie aber habe ich gesehi u, 
dass einer eine Briefmarke drauf geklebt hat. Nie! 
Es muss immer Feldpost gewesen §ein. Und ent^ izr 
lich indiskret waren sie in ihren Briefen; man befan» 
sio immer sofort zu lesen, obschon sie meist schreck­
liche Dinge enthielten.

Und noch eins, eigentlich das erschütterndste: mi- 
sikalisch war dies ganze Leben; es war geradezu n< r- 
venauf rege ad. Es geschah schlechterdings nichts chr.e 
Musikbegleitung; ob man frühstückte oder Kassen- 
schränke erbrach, ob man seine eigene Frau oder dio 
eines andern küsste, ob man in eine neue Geschaht» 
verbindung trat oder in einen Korb mit Eiern, es war 
immer einer da, der einen Walzer spielte, oder d:.s 
Intermezzo aus der Cavalleria oder die mystischen 
Akkorde aus dem zweiten Akt des Tristan — meint 
aber einen Walzer. Zwar war es nicht immer gerede 
cifie entsprechende Musik; es war sogar meist eine 
im höchsten Muße blödsinnige Musik; aber es w.ur 
doch unablässig eine Musik; so unablässig — d/.ss 
ich augenblicklich jeden Klavierspieler sieben Stb-.k 
hoch in eine Kanalisation schmeissen könnte!

Nur von einem einzigen war absolut nie und nimmer 
die Rede: vom Krieg. Den gab es nicht. Auch nicht 
mit einem Schatten wurde man an ihn gemahnt. Die 
Leute der» Welt, von der ich spreche, wussten niclits 
von ihm — sio plagten sich so schon gegenseitig 
schrecklich genug. Ich bin im Verkehr mit ih.u i 
allmählich in ein Stadium geraten, das mit dem [ri­
simi verzweifelte Aehnlichkeit hat. Ich weiss sieht 
mehr, was ich glauben soll und frage mich selbst, 
wenn ich an meine Erlebnisse da draussen an der 
Front denke, ob die nicht vielleicht nur Kina-.Vor- 
B tel lung on gewesen sind.



Deutsche Bankenabschlüsse.
Die Mitteldeutsche Creditbank veröffentlicht als er­

ste der Berliner Grossbanken ihren Geschäftsbericht für 
das Jahr 1915. Obgleich die Bank mit einem Aktien­
kapital von nur 60 Mill. Mk. weit hinter den anderen 
giessen Berliner Instituten steht, gibt doch dec Ab­
schluss ein recht günstiges Bild.

Die Summe der Bilanzposten hat sich von 307 Mill. 
Mk. auf fast 323 Mill. Mk. erhöht. Der Umsatz aller­
dings ging zurück, er machte für 1915 insgesamt 
11914 Mill. Mk. aus, gegen 12618 Mill. Mk. im Jahre 
1914 und 12 405 Mill Mk. im Jahre 1913. Dement­
sprechend har sich auch der Bruttogewinn ermässigt. 
Er berechnet sich, ohne Vortrag aus den Vorjahren, 
auf 8298580, gegen 8768606 Mk. in 1914 und 
8815300 Mk. in 1913. Der Reingewinn beläuft sich 
(ohne Vortrag) auf 3805811 Mk., gogen 3881840, 
bezw. 4 072 680 Mk., aus den b1/?0/«# Dividende wie i. 
V. gegen бУз°/о im Jahre 1913 verteilt werden sollen. 
Das Jahr 1915 war, was besonders zu berücksichtigen 
ist, ein volles Kriegsjahr, während das Jahr 1914 
noch mit 7 Monaten dem Frieden gehörte. Es ist 
dies ein günstiges Ergebnis für eine Bank in diesem 
Kriegsjahr mit weitverzweigten Verbindungen in der 
ganzen Geschäftswelt, wobei zu bedenken ist, dass 
die besonderen Gewinnmöglichkeiten, die der Krieg 
schuf, auch mit erhöhtem Risiko verbunden waren. 
Im Bericht äussert sich die Direktion über das Er­
gebnis folgendermaßen:

„Die im allgemeinen Interesse notwendigen star­
ken Eingriffe in den Handelsverkehr, namentlich auf 
dem Gebiete der Nahrungsmittel und vieler Rohstoffe, 
haben die gesunde, wirtschaftliche Lage 
vom Standpunkt dec Allgemeinheit betrachtet, nicht 
beeinträchtigt. Die Erfordernisse der Kriegswirtschaft 
führten zahlreichen wichtigen Zweigen der Industrien 

neue und starke Beschäftigung zu. Steigende Eisen­
bahneinnahmen und günstige Verhältnisse am Arbeits­
markt kennzeichnen die befriedigende geschäftliche 
Lage. Auch auf dem Gebiet der Bautätigkeit trat dies 
in die Erscheinung. Die vom Ausland auf das Inland 
gezogenen Wechsel, deren Fälligkeit zuletzt durch 
Verordnung vom 18. Januar 1915 noch einmal um drei 
Monate hinausge'schoben war, konnten zur Einlösung 
gebracht werden; die Verlängerung der Protestfrist 
für Wechsel wurde mit Wirkung vom 30. Juni 1915 
aufgehoben. Ende November 1915 fanden die seit 
Ende Juli 1914 von Menât zu Monat hinausgeschobenen 
Börsenverbindlichkeiten ihre vollständige Abwicklung. 
Der freie Verkehr in Wertpapieren gab den Banken, 
die sich daran wieder seit Anfang Juli beteiligten, 
Gelegenheit zu allgemeinnützlicher Betätigung. Der 
Geldmarkt war während des ganzen Jahres ausseror­
dentlich flüssig, und die Banken verfügten stets über­
grosse Kassenbestände. Sie waren dadurch in der 
Lage, sich für ihre Mitwirkung bei der Zeichnung 
und Bezahlung der im Berichtsjahre ausgegebenen 
zweiten nnd dritten deutschen Kriegsanleihe genügend 
vorzubereiten. An dep glänzenden Erfolgen dieser 
Anleihen haben die deutschen Banken, bei denen na­
hezu zwei Drittel der Gesamtbeträge gezeichnet wur­
den, nicht geringen Anteil. Die Geldbeschaffung für 
die Riesenbeträge ging ohne jede Erschütterung des 
Geldmarktes vor sich, die Einzahlungen geschahen zum 
weitaus grössten Teil längst vor den Pflichtterminen.“

Zunahme der amerikanischen Bankrotte trotz der 
Kriegslieferungen. Die Annahme, dass die ameri­
kanischen Kriegslieferungen nur der Gross­
industrie zugute kommen, während der industrielle 
Mittelstand durch den Weltkrieg gechädigt wird, er­
fährt eine Bestätigung durch die amerikanische Kon­
kursstatistik. Die Morning Post teilt mit: Die Zahl 

3er Bankrotte ín den Vereinigten Staaten während des 
Jahres 1915, 19032, überstieg sogar die bisherige 
Höchst zahl von 1914, 16769. Im Verhältnis zu 
den bestehenden Geschäften fallierten 1,07 v. H. ge­
genüber 0,95 v. H. im Jahre 191 i. Seit dem Jahre 
1897 wurde keine so hohe Verhältniszahl erreicht. 
Merkwürdigerweise betragen die Gesamt Verbindlich­
keiten der Falliten 283400000 Dollar gegenüber 
357 100 000 Dollar im Vorjahre, so dass die zahlen­
mässige Zunahme der Bankrotte augenscheinlich auf 
die kleineren Geschäftskreise entfiel. Am meisten 
hatten die Staaten im Süden und fernen Westen zu 
leiden, infolge des Zusammenbruchs der Baumwollaus­
fuhr und der Unterbrechung des Holzausfuhrhandels.

Rohstoffbeschaffung nach dem Kriege. Die Handels­
kammer zu Berlin machte in ihrer VollVerSamr■; 
vom 18. Februar 1916 die Frage der RohstoffbescL,ii- 
fung nach dem Kriege zum Gegenstand einer eingch-1 - 
den Aussprache. Hierbei wurde alisei*ig die Not­
wendigkeit betont, schon während des Krieges V о r- 
sorgo dafür zu treffen, dass bei dieser Be­
schaffung auf der einen Seite eine übermässige Inan 
spruchnahme des Auslandsmarktes wegen der hieraus 
zu erwartenden Preistreibung und Valutaschädigung 
zurückgehalten, auf der andern Seite aber dem Unter­
nehmungsgeiste und der Beweglichkeit der Industrie 
nicht über das unbedingt erforderliche Maß v‘ 
Grenzen gezogen werden. Ferner war man darüber 
einig, dass bei jeder etwaigen Organisation der Be­
schaffung nach dem Kriege aio Beiu.ngu,^ à» .3 
in weitestem Umfange zu erstreben ist. Zur nähert- 
Bearbeitung der Frage setzte die Kammer einen Aus­
schuss ein.

Die Anzeigen der deutschen Firmen In dieser Ausgabe 
der „Wllnaer Zeitung“ sind durch die Firma Haasen- 
stein & Vogler A.-G. Berlin vermittelt
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Deutsches Stadttheater in Wilna
Greese Stresse, Ecke Deutsche Strasse. Dir.: Alfred William I Kino-Theater Heute: 

Heute, abends lvh Uhr,

„Der lustige Witwer“
Sdì wank in 2 Bildern, bearbeitet von Paul Hartenstein.

„Er oder Er“
Schwank in 2 Akten, bearbeitet von Paul Hartenstein.

I Große Straße 74
3E

i. Eiko-Woche No.59 (N.tur). І з. Eine venezianische Nacht.
4 Teile. Regie: Prof. Max Reinhardt 

| 4. Ein origineller Athlet (Komisch).2, Der Rekrut (Komisch).
< ===== Zwlschentext in deutscher Sprache. =====

Konzert-Orchester
unter der Leitung des Konzertmeisters vom Petersburger Konservatorium H. Jadlowkez.

2 mal wöchentlich Programm wechsel. Immer die neuesten deutschen Films. 

[32 =

3DE » П 

Dienstag, den 29. Februar 1916, abends 71/« Uhr,

„Der Zigeunerbaron“
Operette in 3 Aufzügen von Johann Strauss [3

ЖЖЖЖЖЖЖЖЖЖЯЖЖЖЖЖЖЖ ЯСЖЖ

Restaurent,.Hotel imperlar;
X ------- Täglich Militär-Musik --------- 1
I M.Plotnikoff, Deutsche Strasse 35 £
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Weinholds Kriegs-Postkarten

vom Kriegsschauplatz
nach Augenbłicksaufnahmen

Heerführer - Postkarten

[A 64

Die masurischen Seen 
nach Originalen von Franz Schreyer

nach Originalgemälden hervorragender 
. Künstler in Dreifarbendruck

und Duplexdruck ausge ährt

Wirklich keitsbilder

Man verlange 
illustrierte Verzeichnisse (gratis) mit 
Angabe der Bezugsbedingungen und 

Preise

C. C. №ІпШ 8 Söhne
Dresden

 
чгам

„ALLIANZ66
Ver s і c h er u n gs-А к ti en - G esel 1 sc h af t in Berlin

Unfall- und Haftpflicht-, Feuer- und Transport-Versicherung.
Grund-Kapital: 12 500000 Mark.

новее

Uebersicht der Geschäftsergebnisse seit Bestehen der Gesellschaft

W. 36.  

Jahr Pi amten 
aller Branchen

Mark

Prämien 
und Schaden- 

Reserve 
Mark

Gesetzt Reserve­
fonds, Spezial- u. 
Gev. inn-Reserve 

Mark

Reingewinn 
inki. 

Vortrag 
Mark

Jahr Divi­
dende

1009 33 651 026.72 15 683 826.50 6 000 000.— 1 721 886.71 1909 28 V»
1910 39 291 590.27 17 584 700.45 6 250 000.— 1 935 416.84 1910 30 <»/o
1911 43 104 944.63 19 779 500.75 6 500 000.— 2 024 851.48 1911 32 'V»
1912 47 846 757.01 21 499 113.43 8 500 000.— 2 126 087.46 1912 32
1913 50 311 612.12 23 481 322.45 8 500 000.— 2 454 558.04 1913 34
1914 44 474 962.35 26 620 044.37 8 500 000.— 2 470 046.80 1914 34 7e

In Wilna: Georgstrasse 22,
In Kowno: Isaak Dboretzky, Kaiser Wilhelmstrasse 63.

In Ltbaut Adolf Rabinowitz, Uiichs rasse 17 und Norddeutsche C red І tg з sell schaft 
Die General-Vertretung der Feuer- und Transport-Versicherung gibt mit der Genth nigung d .r Direktion 

und des Aufsichtsrats der GeyH schift fede -,4.
 

Zahnarzt . sch, Rabblnowitsch,
S. Wcrblinsky, Wilna і Saduwastr. 6, wohn. k.

iKünstl Zähne, Goldkronen.! OrOndl. Unterricht i.d.dopp, 
Sprechst 10 -2, 3- 6 abends. -I«tat «• amerik. Buchführung.

Bevor Sie bauen, fragen Sie die
Ostdeutsche Baugesellschaft!

Königsberg i. Prn Kaiserstrasse 53, 
diese liefert Sch nell bauten in Holz und Stein überall. 

Ausarbeitung v. Kostenanschlägen u. Zeichnungen billigst.
Prospekte gratis. Piatzvertreter gesucht =

Die Beziehungen zur Heimat 
erhält aufrecht die 

Deutsche üßeszeltuns 
Berlin SW. 11, Dessauer Strasse 6'7, 

Durch jeden Zeitungsverkäufer, 
durch jedes Feld postamt Oder vom Verlage

[Л36zu beziehen.

У 
N ч

Für Wiederverkäufer, Kantinen 
und. Militär-Einkäufer 

offeriere :
Ansichtskarten von Warschau, Wilna, Kowno 

Grodno, Schauten usw.

Sol d aten - Li ebes - Seri en 
und andere Kriegspostkarten, Landschaften, Geburtstagskarten ete 

Oster- u. Pfings ^postkarten. 
.vysÄL •=» Briefpapiere, Kartenbriefe, Bleistifte. -—

Riesen-Auswahl! Billigste Preise1. 1 {.A 37
Engros-Preisliste gratis und franko.

A. Schrade, Ansichtskarten-Grosshandlung, 
Femspr.6524. Königsberg i. Pr. 45, Lutherstr. 6. Fcmspr.6254.

= Vtóherang$We, —
die mit ihren Benifsvcrhältnissen und ihrem Gewerbe in 
Fühlung bleiben wollen, erhalten kostenlos ohne Rück­
sicht auf ihre Verbandsmitglicdsdiaft den „Versicherungs­

beamten“, ins Feld gesandt. Rückäusserung an den
Verband der Deutschen Versicherungsbeamten E. V.

München, Thcresienstr. 25. [A 20

Militär-Schneiderei ЖЖіІіЧйг-Effekten ЖЭ ЖЖ S By Î Î УТ ЖЖ7Ї1 TI Я GeorgStraSSC No. 11
ilitär-Mützenfabrik i^Äilitär-Stiefelfabrik NuBe ІгЖЁСІ. ЖЖ&жСЖу ==È neben dem Soldatenheim. ==.

. ____ _ —-------------------------—------------ --  — • ----------- --------------------- :------------- —n-------- — ------------------------ -
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